Donnerſtag, den 1. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
— 


3lfter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 


des „Danziger Dampfboots.“ 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 

Aufgegeben in Berlin, 1. Aug. 12 u. 45 M. Nachm. 

Angekommen in Danzig 1 u. 52 M. Nachm. 
Krakau, Donnerſtag, 1. Auguſt. 

Der „Czas“ ſchreibt: „Die Statthalter- 
ſchaft des Königreiches Polen ſoll aufgelöſt 
werden. Der General-Kriegsgouverneur 
Lambert wird noch das Innere über— 
nehmen; General Liprandi den Armee- 
Oberbefehl des Königreiches; — Graf 
Wielo polski das Präſidium des Staats⸗ 
rathes. Die weitere Todtenfeier des in 
Paris verſtorbenen Fürſten Czartoryski 
iſt in Warſchau verboten. 


Paris, Dienſtag, 30. Juli, Abends. 
„Pays“ und „Conſtitutionnel“ geben Erläuterungen 
über den Streit des Grafen von Merode und des 
Generals Goyon. Merode habe einen römiſchen 
Soldaten, der einen franzöſiſchen verwundet, nicht 
ausliefern wollen, obgleich der Papſt und Kardinal 
Antonelli es befohlen hatten. Merode ſei zu Goyon 
gegangen, habe ihm gedroht und beleidigende Worte 
gegen den Kaiſer vorgebracht. Darauf habe Goyon 
ihm Stillſchweigen geboten und hinzugefügt, er könne 
ihm aus Rückſicht für ſein prieſterliches Gewand 
Ohrfeigen nicht geben, er applizire ſie ihm hiermit 
indeß moraliſch. Goyon habe nun ein Duell vor⸗ 
geſchlagen, welches Merode verweigert, und demnächſt 
den durch ſeine Worte dem Grafen zugefügten Schimpf 
aufrecht erhalten. Goyon habe dann nach dem 
römischen Soldaten in der Engelsburg ſuchen laſſen. 

Berichte aus Neapel dementiren die Nachricht von 
der Verhaftung des dortigen Erzbiſchofs. 

London, Dienſtag, 30. Juli, Abends. 

Die „City“ hat ihren liberalen Kandidaten Weſton 
Wood mit 5640 gegen 5168 Stimmen, die auf den 
Lordmajor fielen, an Stelle Ruſſell's zum Parlaments- 
mitgliede gewählt. 

. New⸗ York, 20. Juli. 

Die Bundestruppen, gegen Richmond vorrückend, 
nahmen nach einem ſtattgefundenen Kampfe Dalbram, 
einen befeſtigten Ort drei Meilen von Manaſſar 
gelegen. 


Coburg, 30. Juli. 

Der Landtag hat nunmehr auch die Haupt-Con⸗ 
vention angenommen, nach welcher Preußen die Er- 
m. des dieſſeitigen Contingents übernimmt, reſp. 

as Hoheitsrecht über das dieſſeitige Contingent an 

reußen übertragen wird. 

9 Kopenhagen, den 30. Juli. 

n „Dagbladets“ heutiger „Revue de la semaine“ 
. Wir halten es nicht für wahrſcheinlich, daß 
nk e die eng weitere zur Zeit in Anwen⸗ 
A Anerbietungen gemacht habe, als 
in Bae ber en des königlichen Erlaſſes von 1859 
den e er des holſteiniſchen Betrages zu 
zichten, e ee use der Monarchie zu ver⸗ 
far das laufende 0 gen würde, daß die Regierung ſich 
Holſteins begnügen 1 mit einem geringen Beitrage 
noch immer die Hefner Sie hegt nichtsdeſtoweniger 

ung, daß die Angelegenheit für 


das nächſte J rag 
gen Seal ahr in eine befriedigende Phaſe gelan⸗ 


Der Marquis Torrearſa iſt heute von hier zum 
Könige nach Sonderburg abgereiſt und wird Donnerſtag 
wieder zurück erwartet; große Feſtlichkeiten werden 
vorbereitet. 

Paris, 30. Juli, Abends. 

Die „Patrie“ erklärt in förmlicher Weiſe, es be⸗ 
fänden ſich gegenwärtig noch 30,000 Gewehre in der 
Engelsburg in Rom. 5 

Das „Pays“ ſpricht von einem heftigen Wort⸗ 
wechſel, der zwiſchen General Goyon und dem päpft- 
lichen Kriegsminiſter Merode ſtattgefunden habe. 

Nigra wird morgen hier erwartet. Graf Vimercati 
iſt zum Attache der italieniſchen Geſandtſchaft in 
Paris ernannt. (H. N. 


Rund ech a u. 
Berlin, 31. Juli. 

— Die Groß herzöge von Sachſen-Weimar, von 
Baden, von Mecklenburg-Schwerin, von Oldenburg, 
die Herzöge von Gotha, von Braunſchweig und viele 
andere fürſtliche Perſonen werden dem großen Herbſt⸗ 
manöver beiwohnen, das am Rhein zur Ausführung 
kommt. Außerdem treffen zur Theilnahme aus allen 
Ländern viele höhere Offiziere ein. 

Bekanntlich hat ſich in Berlin ein Comité 
gebildet, welches in der Lichtenthaler Allee, an der 
Stelle, wo das Attentat auf den König ſtattgefunden, 
eine Kapelle zu erbauen beabſichtigt. Aus Baden⸗ 
Baden wird nun der allgemeinen preußiſchen Zeitung 
geſchrieben: „Ganz nahe bei jener Stelle, an dem 
reizendſten Punkte der Lichtenthaler Allee, ſteht im 
Schatten hoher Linden- und Kaſtanienbäume ein kleiner 
unſcheinbarer Bildſtock, von Steinen aufgemauert, 
bei welchem die Landleute der Umgegend an gewiſſen 
Tagen des Jahres ihre Andacht zu verrichten pflegen, 
zu welchem Zweck derſelbe dann mit Blumen, Kränzen 
und brennenden Kerzen geſchmückt wird. — Dieſe 
prunkloſe, einfache Andacht hat manche Freunde ge⸗ 
funden, die ihren Beifall durch ein Geldgeſchenk zur 
Erbauung einer kleinen Kapelle an den Tag gelegt, 
und ſo hat ſich im Laufe der Zeit ein kleiner Bau⸗ 
fonds gebildet. Das Terrain mit dem Bildſtock iſt 
faſt eingeſchloſſen von einem Grundſtück, das ſich im 
Beſitze Sr. Maj. des Königs von Preußen beſindet.“ 
Die „Oſtſee-Zeitung“ bringt in ihrer 
Abend - Ausgabe vom 19. d. Mts. die Nach⸗ 
richt, daß die engliſchen Geſellſchaften, welche zum 
Bau einer Eiſenbahn zwiſchen Tilſit und Inſterburg 
Kapitalien hergeben wollten, vom Staate zurückge⸗ 
wieſen ſeien und daß das Miniſterium erklärt habe, 
es halte eine Zweigbahn von Inſterburg über Tilſit 
nach Memel für eine nothwendige Ergänzung der 
Oſtbahn, welche der Staat ſelbſt auszuführen ver- 
pflichtet ſei. Dieſe Mittheilung entbehrt der Begrün⸗ 
dung. Zur Ausführung der Eiſenbahn zwiſchen 
Injterburg und Tilſit haben bisher Verhandlungen 
mit engliſchen Kapitaliſten nur von Seiten der bethei- 
ligten Kreiſe ftattgefunden, und die Staatsregierung 
hatte danach zu einer Zurückweiſung der Kapitaliften 
überhaupt keinen Anlaß. Ueber die Ausführung einer 
Eiſenbahn von Memel nach Tilſit iſt bisher noch 
kein Beſchluß gefaßt worden und die Erbauung auf 
Staatskoſten zur Zeit um jo weniger in Ausſicht 
genommen, als zunächſt noch wichtigere Eiſenbahn⸗ 
linien mit einer direkten Unterſtützung aus Staats⸗ 
mitteln herzuſtellen ſein werden. Den anerkennens⸗ 
werthen Beſtrebungen der Kreiſe iſt ſchon jetzt alle 
thunliche Förderung zu Theil geworden und wird 
ihnen auch in Zukunft nicht verſagt werden. £ 


Landeshut, 26. Juli. Vorgeſtern langte an 
der böhmiſchen-preußiſchen Grenze — in Ditters bach 
bei Liebau — ein Trupp Serben an. "Die inclfver 
Frauen und Kinder etwa 54 Köpfe zählende Geſell⸗ 
ſchaft verlangte Gewerbeſcheine, um in Preußen als 
herumziehende Keſſelſchmiede ihren Unterhalt zu ver⸗ 
dienen. Die Libauer Behörde ſandte den Vorſteher 
und den Beigeordneten dieſer eine förmliche Gemeinde 
bildenden Leute eiligſt nach Landeshut, um weitere 
Weiſungen Seitens des Landrathsamtes zu erlangen. 
Die beiden Serben, deren äußere Erſcheinung natür⸗ 
lich das größte Aufſehen erregte, mußten dahin be⸗ 
ſchieden werden, daß nur die Liegnitzer Regierung 
über ihr Geſuch entſcheiden könne. Unter der unver⸗ 
meidlichen Begleitung der lieben Straßenjugend ver⸗ 
ließen die Deputirten die Stadt, um zu ihren in 
Dittersbach lagernden Gefährten zurückzukehren. Inter⸗ 
eſſant war es für uns, die Lagerſtätte dieſes Trupps 
zu beſuchen. Wir langten bei derſelben an, als die 
Geſellſchaft ihre Morgentoilette machte. Die Zelte 
wurden eben zuſammengelegt, die Betten verſchwanden, 
während die zahlreiche, dunkelfarbige Nachkommenſchaft 
im einfachſten Habit auf der Erde umherkroch. Die 
Weiber, in deren dunklem Haare Silbermünzen und 
ſilberne Kugeln befeſtigt waren, ordneten auf den 
Wagen das Gepäck, die Männer ſaßen um einen 
auf den Boden ausgebreiteten Teppich und zählten 
Geld auf, um die geforderte Kaution — 400 Gulden 
— zuſammen zu bringen. Neben den Wagen gra⸗ 
ſeten 20 Pferde. Da die Vorſteher, welche geſtern 
nochmals in Landeshut waren, von Seiten des Kreis⸗ 
ſekretairs — der Herr Landrath war abweſend — 
den Beſcheid erhielten, daß der truppweiſe Durchzug 
nicht genehmigt werden könne, ſo werden ſelbige, wie 
wir hören, nach Liegnitz reiſen, um dort um entſchei⸗ 
dende Beſtimmungen nachzuſuchen. * 

Köln, 29. Juli. Nachdem die „Köln. Ztg.“ 
in einer Reihe von Artikeln dasjenige hervorgehoben, 
was in den Programmen und Verhandlungen des 
National-Vereins ihre Zuſtimmung hat, kann ſie doch 
auch nicht umhin, ihre Bedenken gegen dieſe und jene 
Erſcheinung innerhalb des Vereins auszuſprechen und 
namentlich zu bemerken, daß zu den ihr nicht gefallen⸗ 
den Erſcheinungen „eine gewiſſe, neuerdings in Schrift 
und Wort öfter hervortretende Feindſeligkeit gegen die 
gegenwärtige preußiſche Regierung und gegen die 
ſogenannte von Vincke'ſche große Fraktion unſeres 
demnächſt abtretenden Hauſes der Abgeordneten gehöre.“ 
Ein anderes Bedenken der „Köln. Ztg.“ iſt folgen⸗ 
des: „Die Wirkſamkeit des National- Vereins durch 
einen Ausſchuß, deſſen Mitglieder man in Deutſch⸗ 
land kennt und verehrt“, bemerkt dieſelbe, „begreifen 
wir; eben ſo die durch Zeitſchriften, deren Redactionen 
jener geachtete Ausſchuß beſtellt und deren Nedacteur 
über die anonymen Correſpondenten die nöthige Cenſur 
üben können. Aber die Angemeſſenheit einer Bethäti⸗ 
gung durch Mehrheits-Reſolutionen“ von lokalen Ber- 
ſammlungen, deren ganze Zuſammenſetzung rein vom 
Zufalle abhängt, für welche gar kein mit Ceuſur oder 
Veto ausgerüſteter Vorſtand beſteht, für welche alſo 
auch der Ausſchuß und ſomit der Verein ſelber nicht 
die mindeſte Bürgſchaft ihrer Programmmäßigkeit 
oder Zweckmäßigkeit beſitzen kann, iſt uns nicht klar. 
Der Majoritätsbeſchluß einer nur ad hoc berufenen 
Verſammlung geht die Minorität weiter nichts an; 
denn ſolche Verſammlung iſt eben nichts Bleibendes 
und exiſtirt nur, fo lange ſie zuſammen iſt. Aber 
Vereins⸗Beſchlüſſe und gar politiſche Vereinsbeſchlüſſe 
binden und berühren am Ende doch auch die Mino⸗ 


rität, wenigſtens die Ehre der Minorität, — und 
das ſcheint uns gar nicht unbedenklich bei Vereinen, 
in denen dem Einzelnen weder durch Ballotage, noch 
irgend andere Aufnahme- Bedingungen irgend welche 


Bürgſchaft für die Qualität gelegentlich möglicher 


Majoritäten feinen Vereinsgenoſſen gegeben iſt.“ 
Leipzig, 28. Juli. 
Befriedigung hier bemerkt worden, welche Anerkennung 


die in unſerem Lande hervorgetretenen Bemühungen 
für den Bau von Kanonenbooten preußiſcherſeits ge⸗ 
Dieſe Anerkennung kann nicht ver- 


funden haben. 
fehlen, das Vertrauen auf die gute Sache zu ſtärken, 


und die Veröffentlichung des Briefes, welchen der 
Chef des preußiſchen Marine-Miniſteriums an den 
Capitain Wraa gerichtet hat, mußte in eben dieſer 
Auch 
ſonſt bietet dieſe Bewegung ſehr beachtenswerthe 
Momente. Die in Dresden und Leipzig auftauchen⸗ 
welche Mißtrauen gegen Preußen 
predigten, ſind durch die Beſchlüſſe großer, öffentlicher 
Verſammlungen übertönt worden; zwei der erſten 
Schriftſteller Deutſchlands, Guſtav Freytag in Leipzig, 
Karl Gutzkow in Dresden, obwohl in den großen 
politiſchen Fragen durchaus nicht Geſinnungs- und 
Kampfesgenoſſen, entwerfen Aufrufe zur Betheiligung 
an dem nationalen Werke, welche in gänzlich ver— 


Richtung von ganz beſonderer Wirkung ſein. 


den Stimmen, 


ſchiedener Form und natürlich durchaus unabhängig 


von einander von denſelben Motiven ausgehen, die— 
ſelben Ziele und Zwecke aufſtellen, dieſelben Mittel 
und Wege zu deren Erreichung empfehlen; und damit 
neben dem Lichte auch der Schatten nicht fehle, ſo 
ſieht dieſe nationale, von allem Parteitreiben freie 
patriotiſche Beſtrebung und Bewegung ein Konglo- 
merat von Gegnern ſich gegenüber, deren Theilnahm— 


loſigkeit oder Abneigung theils auf abſolute Unfähig- 


keit zum Verſtändniß deſſen, um was es ſich hier 


handelt, theils auf unrechte Einmiſchung heterogener 


Parteiſtandpunkte, theils auf prinzipiellen oder viel- 


mehr unterſchieds- und rückſichtsloſen Haß gegen Alles, 


was nicht ſpezifiſch „großdeutſch“, zurückgeführt wer— 
den muß. Und doch wäre hier einmal die ſeltene 


Gelegenheit gegeben, daß wir Alle uns fühlen und 
beweiſen könnten als ein einzig Volk von Brüdern! 
Und doch könnten die ſächſiſchen Mißtrauensprediger 
ſich ein Beiſpiel nehmen an den geachtetſten ſüddeut⸗ 
ſchen Blättern, welche, obwohl notoriſch nicht für 
Preußen ſchwärmend, dennoch in der Flottenfrage ganz 


und gar allen Parteihader, aller Gegenſätze zwiſchen 


Süd und Nord ꝛef. vergeſſen und offen und ehrlich 
dafür auftreten, daß Deutſchlands größter Küſtenſtaat 
auch die Führung der deutſchen Marine erhalten müſſe. 
Man vergleiche „Allg. Ztg.“, „Nürnb. Correſp.“, 
„Schwäb. Merkur“, „Frankf. Poſt⸗Ztg.“ u. m. a. 
Gutzkow ſagt in der Beilage zu dem neueſten Hefte 
ſeiner „Unterhaltungen am häuslichen Heerde“: 
„Nicht länger kann Deutſchland unthätig zuſchauen 
und in Entwürfen, die Unmögliches erſtreben, die 
letzten Stunden eines trügeriſchen Friedens verſäumen. 
Eine große gemeinſame Rüſtung muß uns ſelbſt das 
Gefühl der Sicherheit, den heimlichen und offenen 
Gegnern Achtung und die Ueberzeugung einflößen, 
daß ſie auf keinem Schlachtfelde, im Weſten oder 
Oſten, an den Alpen oder auf den deutſchen Meeren, 
es mehr mit den einzelnen Stämmen unſeres Volkes, 
ſondern überall mit der geſammten Nation zu thun 
haben werde. Von dieſem uns Allen gemeinſamen 
Gedanken ſoll die Stiftung einer deutſchen Kanonen— 
bootflotte auf der Nordſee ein Zeugniß geben...... 
Mit derſelben Opferwilligkeit, mit beſſerer Einſicht 
und, ſo Gott will, zum beſſeren Geſchick als 1848 
reicht jetzt in Deutſchland die nationale Begeiſterung 
dieſem Zwecke ihre Gaben. Nicht Säulen und Tempel, 
Schiffe wollen wir der Nachwelt zu unſerem Gedächt— 
niſſe hinterlaſſen. Dem deutſchen Staate, der im 
Norden des Vaterlandes am fähigſten und bereit iſt, 
ſie zu unſerer Ehre und zu unſerem Schutze zu ver— 
wenden, laßt ſie uns geben! Er wird unſere Schiffe, 
ein ihm anvertrautes Gut, nicht, wie ſchmählichen 
Angedenkens die Gabe unſerer Frauen, unter den 
Hammer Hannibal Fiſchers fallen laſſen, ſondern mit 
ihnen an fröhlichen Siegestagen den Ruhm unſerer 

lagge erneuernd, die Nordſee für alle Zukunft wieder 
zum deutſchen Meere zu machen.“ 
2 München, 29. Juli. Die mit dem 4. Auguſt 
5 J. zu Ende gehende Dauer des gegenwärtigen 
Landtags iſt durch ein königl. Reſkript aus Scheve⸗ 
ningen vom 25. Juli bis zum 4. September ein⸗ 
ſchließlich verlängert worden. 

Turin, 25. Juli. Man unterhält ſich wie 

von bevorſtehenden Menn Herdern en 55 er 
Abſchluß der Anleihe eintreten würden. Minghetti 
würde alsdann das Miniſterium des Innern an 
Ratazzi abtreten. Das neue Miniſterium würde 
alsdann aus Lamarmora für den Krieg, Cordova für 


Es iſt mit nicht geringer 


die Finanzen und Pepoli für den öffentlichen Unterricht 


beſtehen. 


— Ein Leit-Artifel der heutigen „Opinione“, unter 
„Der Proteſt gegen die franzöſiſche 
Occupation Roms“, beleuchtet die Gefahren, in 
welche die ſogenannte Aectionspartei Italien durch die 
Beabſichtigung eines ſolchen Schrittes ſtürzen würde. 

Aus Civita⸗Vecchia, 23. Juli, wird der 
„Opinion nationale“ geſchrieben, das General Bosco 
daſelbſt als „Badegaſt“ weile, aber Tag und Nacht 
Zuſammenkünfte mit reactionairen Chefs habe, die 
ſich daſelbſt einfinden, Briefe und Depeſchen in Menge 
aus Neapel, Marſeille und häufig ſehr ſtarke Geld— 
ſummen zugeſchickt erhält. Der „Corriere delle Marche“ 
meldet, daß man in Civita⸗Veechia mit Vorkehrungen 
beſchäftigt ſei, daſelbſt eine neue päpſtliche Armee zu 
bilden; Belgier treffen dort ein, die aus den Marken 
wegen der Conſkription entflohenen Italiener werden 
dort geſammelt und eingereiht; Spitäler werden ein— 


dem Titel: 


gerichtet, Uniformen ſind beſtellt u. ſ. w. 

Paris, 28. Juli. 
definitiv auf den 31. Juli feſtgeſetzt. 
zunächſt auf der neuen Eiſenbahn nach Fontainebleau 
reiſen und ſich von da nach Chalons begeben. 


— An der franzöſiſchen Küſte hin ſoll jetzt eine 


Eiſenbahn gelegt werden. Zweck derſelben iſt, es zu 
ermöglichen, daß man ſofort an jeden von einer feind- 


lichen Macht bedrohten Punkt hinreichende Streitkräfte. 


werfen kann, um einen Handſtreich zu verhindern. 
— Dem klerikalen „Ami du Peuple“ in Angers 


iſt eine Verwarnung zugegangen, weil er dem Studenten 


Oskar Becker eine lange Rede in den Mund legt, 
deren kurzer Sinn der iſt, daß Victor Emanuel noch 


ein weit größerer Verbrecher gegen das legitime Recht 
iſt 


ſei, als jener Student. Die Verwarnung 
dem „Ami“ wegen Beleidigung eines verbündeten 
Souverains ertheilt. 

London, 27. Juli. Das Organ des Herrn 
Disraeli, die „Preſs“, ergeht ſich in detaillirten Be- 
richten über die Sendung des General Fleury nach 
Turin und des General Ney nach Baden-Baden. 
General Fleury ſoll nach dieſem Berichte die Abtretung 
der Inſel Sardinien als Preis für die Räumung 
Roms angeboten haben, und auf die Bemerkung des 
Baron Ricaſoli, was die anderen Großmächte, 
namentlich England, dazu ſagen würden, ſoll der 
General geantwortet haben: Rußland wird kein 
Wort ſagen, Oeſterreich noch weniger, Preußen wird 
es nicht wagen, ſeine Stimme zu erheben, und was 
England betrifft, hat ſich dieſes alle großen Mächte 


entfremdet und hat übrigens mit dem amerikaniſchen 
Kriege alle Hände voll zu thun; England wird der 


Form wegen im Parlamente bellen, aber nicht beißen, 
und ſollte es ſo unwirriſch werden, um von der 
Wiederanknüpfung ſeiner alten Allianzen zu ſprechen, 
dann wird es bald finden, daß es tauben Ohren 
predigt. — Der König von Preußen ſoll auf die 
Einladung des General Ney, nach Chalons zu 
kommen, ſich dahin ausgeſprochen haben: Wenn Ihr 
erlauchter Gebieter ſo großen Werth darauf legt, 
will ich wohl nach Chalons kommen, aber in Be— 
gleitung der ſouverainen Prinzen Deutſchlands zweiten 
Ranges und ſehr würde es mich freuen, wenn Sie 
auch den Erzherzog Maximilian einladen wollten.“ 


Petersburg, 26. Juli. In Bezug auf die 
Bauern-⸗Angelegenheit wird jetzt eine Dankadreſſe ver⸗ 
öffentlicht, welche die Bauern eines Dorfes im Gouv. 
Tambow dem Kaiſer während deſſen Anweſenheit in 
Moskau durch eine Deputation haben überreichen 
laſſen. Anderſeits wird aus einem Dorfe im Gouv. 
Kiew gemeldet, ein verabſchiedeter Soldat habe dort 
am 6. Mai öffentlich erzählt, in der benachbarten 
Stadt Swenigorod ſei die vollſtändige Befreiung der 
Leibeigenen feierlich proelamirt worden; in Folge deſſen 
hätten einige Bauern angefangen, die Erfüllung ihrer 
Verpflichtungen zu verweigern. Es iſt über dieſe 
Angelegenheit eine Unterſuchung eingeleitet. 

New-Mork, 17. Juli. Herr Summer hat 
eine Petition zur Abſchaffung der Sclaverei eingereicht 
und ſchlägt vor, die Sclavenhalter aus dem Schatze 
der Vereinigten Staaten zu entſchädigen. Herr 
Breckinridge hielt eine energiſche Rede, in welcher er 
die Handlungen des Präſidenten Lincoln, und zwar 
namentlich die Suspenſion der Habeas-Corpus-Akte, 
als eine verfaſſungswidrige Uſurpation der Gewalt 
bezeichnete. Er ſagte, das Land gehe mit raſchen 
Schritten dem Militair-Despotismus entgegen. So 
groß ſei einerſeits die Leidenſchaft und andererſeits 
die Verblendung, daß man dies ganz in der Ordnung 
finde. Er erinnerte ferner an die Verwerfung des 
Crittenden' ſchen Compromiſſes und bemerkte, das Land 
müſſe wiſſen, daß der Congreß mit Vorbedacht einen 
letzten Verſuch, die Greuel des Bürgerkrieges abzu— 
wenden, von ſich gewieſen habe. 


Die Abreiſe des Kaiſers iſt 
Derſelbe wird 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 1. Auguſt. i 
[Stadt⸗Verordnetenſitzung vom 30. Juli! 
(Schluß.) 18 
Es würde nun auch in der Abficht des Magiſtra 
gelegen haben, den Antrag der Stadt-Verordneten den 
Provinzial⸗Schul⸗Collegio gegenüber auf das Entſchie 
denſte Geltung zu der ie doch der Umſtand, daß 
Herr Schiltz ſelbſt um ſeine Entlaſſung gebeten, gab 
Sache eine ganz andere Wendung. Der Magiſtrat war 
jetzt außer Stand geſetzt, die Beſtätigung für Hrn. Schilß 
von dem Schul-⸗Collegio zu fordern, da er, wie aus ſei⸗ 
nem Kündigungsbrief hervorging, nicht geſonnen, fie nos 
anzunehmen. — Von Seiten mehrerer Stadtverordneten 
wurde indeß die Meinung aufrecht erhalten, daß au 
unter dem veränderten Standpunkt der Proteſt gegen 
das Provinz.⸗Schul⸗Collegium zu erheben ſei, und Herr 
Behrend ſtellte deßhalb in der Sitzung von vorgeſtern 
folgenden Antrag: „Die Stadt- Verordneten-Verſamm! 
lung wolle beſchließen, den Magiſtrat zu erſuchen, ihren 
in der Sitzung vom 2. Juli d. J. gefaßten Beſchluß 
wegen der von dem Königl. Provinzial⸗Schul Collegio 
verweigerten Beſtätigung des an der St. Petriſchule 
fungirenden Lehrers Schiltz trotz der inzwiſchen einge“ 
tretenen veränderten Umſtände mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln zur Ausführung zu bringen. Der 
Herr Magiſtrats⸗Commiſſarius erklärt, daß eine Be 
1 von Seiten des in RN bei den Ber 
hörden jetzt nicht mehr möglich ſei, da es ſich nur no 
um eine Prinzipien», aber um keine Perſonenfrage handele 
und die Behörden ſich auf Prinzipienfragen nicht ein- 
laſſen. Herr Piwko befürwortet trotz dieſer Erklärung 
die Annahme des Behren d'ſchen Antrages, indem er 
zugleich mittheilt, daß ſich Herr Schiltz bereit erklärt, 
in ſeiner Stellung bei der Petriſchule zu bleiben. Herr 
Liévin macht den Vorſchlag, daß wenn der Magiſtrat 
einen Aufruf zur Neubeſetzung der Stelle erlaſſen ſollte, 
in demſelben ausdrücklich hervorgehoben werde, daß 
die St. Petri Schule eine Simultanſchule ſei. Herr 
Breitenbach ſtimmt dem Herrn Magiſtrats-Commiſſ. 
bei und behauptet, daß in Bezug auf eine bloße Prineipien⸗ 
frage ein Proteſt bei einer Behörde durchaus nicht zum 
Ziele führen könne. Solle durch den Proteſt ein Erfolg 
erreicht werden; jo müſſe man die Angelegenheit wieder 
zur Perſonenfrage machen. — Herr Behrend giebt der 
Anſicht des Herrn Breitenbach ſeine Zuſtimmung 
nicht. Die Angelegenheit, ſagt er, ſei Prinzipien» und 
Perſonalfrage zugleich. Herr Breitenbach entgegnet, 
daß der Magiſtrat die Kündigung des Hrn. Schiltz ange 
nommen und ſomit ſei das Verhältniß gelöſt und die 
Perſonalfrage factiſch beſeitigt. Hr. Liebert ſagt, daß 
er bei dieſer Angelegenheit die Perſonen ganz aus dem 
Spiel laſſe; indeſſen ſei ſchon das Prinzip, welches auf 
eine ſehr unangenehme Weiſe verletzt worden, zu wichtig, 
um nicht zu jedem möglichen Schritte für deſſen Aufrecht. 
haltung aufzufordern. Die Verletzung deſſelben ſei in der 
That auch eine Geſetzesverletzung; er bitte deßbalb 
Verſammlung, den Behrend'ſchen Antrag anzunehmen 
und zwar, wenn irgend möglich, einſtimmig. Herr 
Breitenbach ſtellt hierauf den Antrag, dem Magiſtrate 
die Mittheilung zu machen, daß Herr Schiltz bereit ſei, 
ſeine Stellung an der St. Petriſchule beizubehalten, 
nämlich in dem Falle, daß der Magiſtrat geſonnen ſei, 
ihm die ann zu erwirken. Der Herr Magiſtrats⸗ 
Commiſſarius theilt hierauf mit, daß Herr Schiltz ihm 
perſönlich durch Herrn Oberlehrer Tröger habe ſagen 
laſſen, er würde wohl gerne in ſeiner jetzigen Stellung blei⸗ 
ben, wenn die Beſtätigung erfolgen ſollte; er habe jedoch 
die Befürchtung, daß er dem Königl. Provinzial -Schul⸗ 
Collegio leicht eine persona ingrata bleiben könne; 
übrigens habe er auch Gelegenheit, eine neue Stelle am 
Rheine anzunehmen. Hr. Schiltz müſſe, wenn es wirk- 
lich fein ernſter Wille ſei, die bereits dem Magiſtrat ein- 
gereichte Kündigung zurückzunehmen, dem Magiſtrat ſchrift⸗ 
lich davon Anzeige machen. Herr Behrend behauptet, daß 
Hr. Schiltz kein Recht gehabt habe zu kündigen und daß der 
Magiſtrat ſich ebenfalls nicht in der Lage befunden, in 
der Angelegenheit eher einen Beſchluß zu faſſen, als bis 
dieſelbe in höchſter Inſtanz ausgetragen. Der Herr 
Magiſtrats⸗Commiſſarius entgegnet, daß Herrn Schiltz 
laut ſeines Contraktes das Recht zur Kündigung zuge— 
ſtanden und daß man es ihm auch nicht verdenken könne, 
wenn er behufs ſeiner Sicherſtellung von dieſem Recht 
Gebrauch gemacht. Schließlich wird ſowohl der Antrag 
des Herrn Behrend mit ſeinen Motiven angenommen, 
wie auch der des Herrn Breitenbach. 


Wie verlautet, ſollen Ihre Majeſtäten, 
der König und die Königin, von unſern beiden Comes 
munal⸗Behörden eingeladen werden, unſere Stadt 
bei Gelegenheit der Krönungsreiſe mit einem Beſuche 
zu beehren. Die Einladung ſoll aber nicht eher 
abgeſandt werden, als bis das Programm der Krö— 
nungsreiſe bekannt geworden. 

— In der heutigen Magiſtrats-Sitzung wurde an 
die Stelle des auf ſeinen Antrag ausſcheidenden 
Lazareth-Vorſtehers Hrn. Pretzell zu einer Neuwahl 
geſchritten. Von den zur Präſentation gelangten 
Herren: Borowski, Glaubitz und Roloff er 
hielten die Herren Borowski und Roloff bet 
dem zweiten Serutinium jeder 6, alſo der Eine jo viel 
Stimmen wie der Andere, und entſchied hierauf das 
Loos für Herrn Roloff. 

— Der Director der hieſigen Handels-Akademie 
Herr Prefeſſor Bobrik benutzt feine Ferien zu einer 
Reiſe nach der Schweiz. ; 3 

— Vor einiger Zeit verbreitete ſich hier, 5. 
Gerücht, daß ein berühmter Theologe aus König 1 
berg die an der hieſigen St. Marienkirche erledig 


— erhalten würde. Wie man in unterrichteten 
eiſen weiß, hat ſich das Gerücht nicht beſtätigt. 
k agegen will man willen, daß ein namhafter Kanzel⸗ 
edner vom Rhein bereits für die Stelle deſignirt ſei. 
m Das von Frau Direktor Dibbern für unfer 
tadt⸗Theater aufs Neue gemachte Engagement darf, 

b weit die Namen der engagirten Künſtler und 

ünſtlerinnen bekannt find, als ein ſehr vortheilhaftes 
derichnet werden, ſo daß unſer Publikum auf die 
fen theatraliſchen Kunſtgenüſſe in der bevorftehen- 
en Saiſon hoffen darf. Von den Engagirten nennen 

ir: Hrn. Zellmann 1. Tenor (mit einer Monats- 
Age von 180 Thlr.), Hrn. Fiſcher-Achten, Baſſiſt; 
äul. Zirndorfer, erſte Sängerin; Herr Metz, 
Banter; Hrn. Haverſtröm, 1. Liebhaber; Fräul. 
ecker, Liebhaberin; Frl. Orsloska, Soubrette. 

— Die Reſtaurationen in der St. Marienkirche, 
für welche zunächſt 3000 Thlr bewilligt worden ſind, 
aben bereits begonnen. Man glaubt, in drei Jahren 
mit denſelben fertig zu werden. 

— Unſer rühmlichſt bekannter Maler, Hr. Sy, 
beabsichtigt mehrere Bilder aus der Geſchichte Danzig's 
u malen und hat zu dieſem Zweck ſchon einige 

kizzen entworfen. 

— Am nächſten Sonnabend wird der engere 
Ausſchuß der Friedensgeſellſchaft für Weſtpreußen im 

aale der Kunſtſchule ſeine ordentliche Sitzung halten. 

88. Aus dem Neuſtädter Kreiſe. Bisher 
war die Welt der Meinung, daß es kein ſicheres 

Mittel gegen die Wirkungen des Biſſes toller Hunde 
und anderer von der Tollwuth befallener Thiere gäbe. 

N einer nicht unbedeutenden Ortſchaft unſeres Kreiſes 
cheint man dieſer Anſicht nicht zu ſein, ſondern ein 

räſervativ gegen den Ausbruch der Tollwuth durch 
lutlaſſen mit einem alten Nachrichterſchwerte ge— 
unden zu haben. Der Beſitzer jenes Schwertes, 
ein Landmann, macht vorkommenden Falls recht 
lohnende Geſchäfte; auch ein Zeichen der Zeit! 
Königsberg, 31. Juli. Nach der N. Pr. Z. 
haben zahlreiche Ernennungen in der Armee ſtattge⸗ 
funden. Die unſere Provinz betreffenden ſind fol⸗ 
gende: General⸗Lieutenant v. Schöler, Gouverneur 
don Königsberg, iſt bis auf weitere Beſtimmung zu 
en Offizieren von der Armee verſetzt, General⸗Lieu⸗ 
tenant v. Dankbahr, zuletzt Commandant der 4. Divi⸗ 
ion, zum Gouverneur von Königsberg und Oberſt 
v. Lehwaldt, Commandeur des 2. Oſtpreuß. Grena⸗ 
dier⸗Regiments No. 3. zum Chef des Generalſtabes 
dom VII. Armeekorps mit dem Range eines Brigade: 
ommandeurs ernannt. 

Braunsberg. Am 28. d. M. iſt der neu⸗ 
ereirte Domkapitular bisherige Regens Carolus von 
ier nach Frauenburg abgereiſt; derſelbe hat durch 
15 Jahre an dem hieſigen Klerikal-Seminar in ge⸗ 
räuſchloſer Thätigkeit ſegensreich gewirkt. Die Alum⸗ 
nen der Anſtalt überreichten ihrem tiefbewegten Lehrer 
zum Ausdrucke ihrer Verehrung und dankbaren Liebe 
einen geſchmackvoll gearbeiteten Meßkelch. 


? Bromberg, 31. Juli. Se. Excellenz der 
iniſter der Landwirthſchaft, Herr Graf v. Pückler, 
und der Oberpräſident der Provinz, Herr v. Bonin, 
haben geſtern in Begleitung des Herrn Regierungs- 
Chef - Präfiventen, Freiherrn von Schleinitz, und 
mehrerer anderen Herren eine Excurſion zur Beſich— 


tigung der großen Wieſen⸗Meliorationen an der 
etze unternommen. 
8 Polniſch Krone. Von der Ueberzeugung 
urchdrungen, daß einer der Hauptpfeiler deutſcher 
Den und Größe in einer neu zu gründenden Flotte 
gebild lande beſteht, hat ſich auch bei uns ein Comitee 
Ai det, welches den Gedanken, zur Erinnerung an 
55 wunderbare Errettung unſeres geliebten Königs 
gti großes Kriegsſchiff zu erbauen, mit Freuden er⸗ 
iffen und für dieſen hohen Zweck ſogleich eine 
de veranſtaltet hat. Dieſelbe iſt nach den 
fab un unſeres Städtchens ſehr reichlich aus- 
rich en und wird auf dem Lande fortgeſetzt. Wir 
= 5 nun au alle unſere deutſchen Brüder nah und 
drde ie Bitte, dies große Werk ebenfalls allerorts 
raten und als brave deutſche Männer mit aller 
aft dafür wirken zu wollen. 


Die Scibfttanfe. 

Novelle von Carl Gutzkow. 

Kr (Fortſetzung.) 

Aline nt c freute ſich Agathe auf das trauliche 

wind Alder ben Sbrigen. Bei Tiche, dachte fi, 

Ihm reden, von R werden und ich werde von 

Frau von Büren bm! Hätte fie ahnen können, daß 

fand! Mit S ſchon Gottfrieds Namen lächerlich 

Empfang, d een bemerkte fie aber ſchon beim 
9, daß die Bedienten ihre beſſere Livree 


Eine 


trugen und von einem Familienkreiſe nicht die Rede 
war. Im Salon oben harrten auch ſchon einige 
Künſtler und Gelehrte und der Vater flüſterte ihr 
zu: Wie gut deine Schweſter iſt! Sie hatte ja heut' 
ein Diner und war ſogleich bereit dich dazu einzu⸗ 
laden! Agathe hätte auch gewiß ihrer Schweſter dafür innig 
gedankt, wenn ſie Gelegenheit gehabt hätte, ſie ſogleich 
zu umarmen. Sie erſchien aber erſt nach einer 
kleinen Weile, in rauſchender Schönheit, bezaubernd 
und effektvoll. Sie rief, ohne im Geringſten der 
Herren, die ſich verbeugten, zu achten: Ach, Agathe! 
legte ihren ſchönen Arm mit den langen ihn halb 
bedeckenden Glaceehandſchuhen um die Schulter der 
Schweſter und drückte ſie an die weichgebauſchten 
Falten ihres ſeidenen Brutzlatzes. Da ſie Roſa 
trug, war es in der Ordnung, daß ſich Agathe nur 
erbſengrün producirte. Im Bewillkommnen der 
Herren meldete der Bediente, daß angerichtet wäre. 
Der durch ſeine Reiſen bekannte Legationsrath von 
K. führte Agathen zu Tiſche. 

Verſpätet kam Harriet geſprungen und fuhr raſch, 
ohne ſich viel um die Anweſenden zu kümmern, mit 
ihrem Löffel in die ſchon ſervirte Suppe. Da ſah 
ſie die Tante und, theilnehmender faſt als alle, ließ 
ſie die Suppe fahren und herzte erſt die Tante. 
Der Großvater fand das viel zu unmanierlich und 
empfahl Harriet Sorgfalt für ihre langen Kleider- 
ärmel, die ſie bei der Umarmung faſt in die Suppe 
getaucht hätte. So dämpfte die Etikette auch hier 
wieder die Natur. Und doch wurde Harriet eigens 
für die Natur erzogen! Sie kam ſo eben, friſch und 
roſig, aus der kürzlich errichteten Schwimmſchule für 
junge Damen von Stande. Sidonie bemerkte dies 
und der Gegenſtand des Tiſchgeſpräches wurde die 
Frage, ob es gut wäre, daß Damen ſchwimmen lernten. 
Es eröffnet ſich mir, ſagte der fremde Gaſt, den 
Sidonie durch das Diner ehren wollte, ein berühmter 
Zerriſſenheitsdichter, es eröffnet ſich mir eine ganz 
neue Aera für den geſellſchaftlichen Roman, wenn 
ich mir denke, daß künftig nicht mehr von reitenden 
Indianern, Valentinen und Fauſtinen, ſondern von 
ſchwimmenden die Rede ſein wird. Wie wir früher 
die Seeromane hatten, werden wir jetzt die Fluß— 
romane bekommen, die Periode einer Literatur, die 
man vielleicht, im Gegenſatz zum Salzwaſſer des 
Meeres, die Süßwaſſerromantik nennen könnte. 

Der Legationsrath, der viel gereiſte, fiel bei⸗ 
ſtimmend und ergänzend ein: Es find auch die See⸗ 
bäder bereits dieſer neuen Entwickelung der Literatur 
entgegengekommen. In Oſtende hat die grüne 
Meereswoge längſt erreicht, was einer George Sand 
unmöglich war. Das Meer hat die Frauen eman⸗ 
cipirt. Ich erſtaune, daß unſere im Allgemeinen 
ſchon auf den Strand gekommene Literatur ſich den 
Strand von Oſtende hat entgehen laſſen. Ein Roman 
der ſich beim feuchten Begegnen in den Umarmungen 
Amphrodites anfpinnt, eine Liebe, die ſich entzündet, 
während zwei Weſen den elektriſirenden Schlag einer 
und derſelben heranrollenden Welle abwarten, iſt noch 
nicht erfunden worden. 

Wallmuth glaubte es gewiſſen Rückſichten ſchuld ig 
zu ſein, daß er das Geſpräch von Harriets Schwimm⸗ 
ſtunden auf ihre Leiſtungen im Turnfache hinlenkte. 
Der berühmte Bildhauer der gleichfalls zu den 
Geladenen gehörte und mit dem größeren Theile 
ſeiner Orden gekommen war, bemerkte, daß dies die 
plaſtiſche Seite der neuen Erziehung wäre, und ſetzte 
hinzu: Wenn die Schwimmkunſt mehr den Maler 
intereſſiren muß, da Najaden und Nixen ganz eigent— 
lich in ſein Bereich gehören, ſo ſind die turnenden 
Frauen eine deſto größere Ueberraſchung für den 
Bildhauer. Der Sinn für Formenſchönheit wird 
eine angemeſſenere Pflege finden. Die urſprüngliche 
Hinneigung zu meiner Kunſt, die, wie ich glaube, 
im Geſchmack viel tiefer begründet iſt, als der Sinn 
für Malerei, wird ſich nun freier herausſtellen, als 
es bei den ſtörenden früheren Vorurtheilen möglich 
war. Es gab Zeiten, die ich ſelbſt erlebt habe, wo 
bei den öffentlichen Kunſtausſtellungen, die der Male- 
rei und Plaſtik zu gleicher Zeit gewidmet waren, die 
Säle der Bildwerke immer leer ſtanden, während 
man die der Gemälde überfüllt antraf. In Berlin 
hatte man auch deshalb das Auskunftsmittel getroffen, 
einen Theil der Gemäldegallerie von dem andern 
durch den dazwiſchen gelegenen Saal für die Bild— 
werke zu trennen, ſo daß Jeder, der den einen Theil 
beſucht hatte, um zum andern zu gelangen, auch 
gezwungenermaßen einige Aufmerkſamkeit den Gegen⸗ 
ſtänden der Plaſtik widmen mußte. Aber da hätte 
man ſehen ſollen, wie die Frauen mit niedergeſchla⸗ 
genen Blicken vorüberhuſchten, um nur durch die 
Bildwerke ſchnell hindurch wieder hinüber zu trauern- 
den Juden und trauernden Königspaaren zu gelangen. 
Ich zweifle nicht, daß dieſe Vorurtheile mit dem 


Anblicke turnender junger Mädchen und Frauen 
immer mehr verſchwinden werden. 

Der fremde Dichter warf einen langen geiſtreichen 
Blick auf Harriet und ſagte nach einer Pauſe: Je 
länger ich dieſes liebliche Weſen betrachte, deſto ſchö— 
ner gruppirt ſich mir ſchon eine künftige Dichtung, 
in welcher die liebliche Harriet die Heldin ſein müſſte. 
Ich denke mir einen Roman, der in der Herzensent— 
wickelung eines weiblichen Weſens, welches in ſeiner 
Jugend ſchon ſchwimmen und turnen lernte, unſtrei⸗ 
tig Alles übertreffen müßte, was wir in dieſer 
modernen Sphäre ſchon beſitzen. 

So und ähnlicher Weiſe glitt das Geſpräch belebt 
und anregend vorüber. Wie konnte freilich Agathe 
daran Theil nehmen? Waren das Handgriffe, die 
aus dem zarten Geſaite ihrer Seele einen Ton her— 
vorbringen konnten? Das Thema dieſes Geſpräches 
zu verurtheilen, fiel ihr nicht ein. Nur im Stillen 
dachte ſie bei ſich ſelbſt: Ob wohl Gottfried darüber 
etwas zu ſagen wüßte? Sie hing dieſem Gedanken 
fo lebhaft nach, daß fie, als Sidonie jo gütig war 
auch einmal an fie eine Frage zu richten, fie über- 
hörte und glühendroth vor Scham wurde, als der 
Vater mit ſtrengem Blick ſie erinnerte, ob ſie Sido⸗ 
niens Frage nicht gehört hätte! Sie ſah fragend die 
Schweſter an, dieſe hatte aber ſchon einen andern 
Gegenſtand ergriffen und kam auf die Kleinigkeit 
nicht zurück. Das machte ſie doppelt verlegen und 
zog ihr vom Vater einen Blick zu, der ihr tief 
durchs Herz fuhr. (Fortſetzung folgt.) 


Bermifchtes. 

* Wie nothwendig eine recht baldige Herftellung 
einer einigen deutſchen Civilprozeßordnung iſt, ergiebt 
ein Prozeß, der nun bereits im vierten Jahre in der 
Exekutionsinſtanz ſchwebt, ohne daß der Kläger ſein 
ausgeklagtes Geld zu erlangen vermag. Es handelt 
ſich im Prozeß um Gebühren eines Rechtsanwalts, 
auf welche ſich derſelbe durch Führung eines Pro- 
zeſſes für einen Schauſpieler ein Recht erworben hatte. 
Der Schauſpieler ging bald nach der Rechtskraft des 
Mandats nach Darmſtadt, es wurde daher dorthin 
der Antrag auf Exekution gerichtet, von den Darm— 
ſtädter Gerichten aber deſſen Ausführung abgelehnt, 
weil in Preußen Erkenntniſſe, welche in Darmſtadt 
gefällt worden, auch nicht vollſtreckt würden. Das 
Darmſtädter Gericht verlangte daher vorerſt vom 
Berliner Stadtgericht die Verſicherung der Recipro- 
cität, bevor es deſſen Erſuchen nachgeben könne. Hierzu 
war das Stadtgericht nicht befugt, es wurden daher 
diplomatiſche Verhandlungen begonnen. Ehe dieſe 
beendet worden, war der Schauſpieler aber längſt 
über alle Berge und ins Baierſche gegangen. Jetzt 
ging das Erſuchen um Exekution an das betreffende 
Baierſche Gericht, dies erwiderte jedoch, daß es preu⸗ 
ßiſche Erkenntniſſe nur mit Genehmigung ſeines Ober- 
gerichts vollſtrecken dürfe. Nunmehr wurde an das 
bezeichnete Obergericht geſchrieben, dies prüfte fehr 
genau, ob durch das preußiſche Erkenntniß auch nicht 
etwa ein Baieriſcher Unterthan in die Enge kommen 
könne und gab endlich unter allerhand Vorbehalt die 
Genehmigung zur Exekution. Natürlich war der 
Schuldner längſt wieder davongeflogen, ehe es ſo weit 
kam und behelligte einen andern deutſchen Staat mit 
ſeiner Gegenwart. Es wäre zu lang, alle die Pro- 
zeduren zu beſchreiben und alle die abſchläglichen Ant- 
worten aufzuführen, welche ſich wegen dieſer Exekution 
auf einander folgten, genug der Gläubiger iſt, ob» 
wohl er unausgeſetzt Anträge gemacht hat, noch heute, 
nach wenigſtens vier Jahren, nicht zu ſeinem Gelde 
gekommen, hat aber eine ſolche Menge Koſten bereits 
zu bezahlen gehabt, daß ſie die urſprüngliche Schuld 
bald überſteigen dürften. Bei ſolchen Vorgängen, 
iſt der Wunſch gewiß gerechtfertigt, daß die Regie- 
rungen Deutſchlands recht eindringlich auf den baldi⸗ 
gen Erlaß einer deutſchen Civilprozeßordnung hin— 
wirken möchten. 


Meteorotogiſche Beobachtungen. 


18 Therino: 
— 2 Barometer -pöhe N 
2 ala im Feten Wind und Wetter. 
a 9 | Par. Linien. n. Reaum. 8 
3107] 337,66 T 18,6 WNW. mäß. hell u. wolkig. 
1680 338,14 15,0 NW. wind., hell, Horiz. wolf. 
8 ı| 338,67 17,10 do. do., do. do. 
5 


2 Producten⸗ Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 1. Auguſt. 
Weizen, 216 Laſt, 13 1pfd. fl. 550, 555.560, 29.30 pfd. 
fl. 540, 128. 20pfd. fl. 530. 
Roggen, 110 Laſt, 123pfd. fl. 305; 122.23 pfd. fl. 308, 
Iispfd. fl. 290 pr. 125pfd. 
Hafer, 20 Laſt, 73. 74pfd. fl. 162. — 
Erbſen w., 8 Laſt, fl. 300—310. 


Danzig. Bahnpreiſe vom 1. Auguſt. 

Weizen 131—133pfd. hochbunter 98— 104 Sgr., 
127—130pfd. gutbunter 80 925 Sgr. 
123 —128pfd. hellbunter 72785 Sgr. 
123pfd. 515 Sgr. } 
120pfd. 50 Sgr. 
. 119pfd. 483, 49 Sgr. 

Erbſen nach Qualität 42 bis 50 Sgr. 

Gerſte probe 105—110pfd. 35-385 Sgr., 

leine 97 —104pfd. 30—35 Sgr. 
Hafer 70pfd. 27 Sgr., 5 
64—68pfd. 23 bis 26 Sgr. 
Rübſen feinſter 974, 98 Sgr. 
mittel 924 bis 95 Sgr. 

Spiritus 194 Thlr. pr. 8000 Tr. 
Stettin, 31. Juli. Weizen 85pfd. 70 —82 Thlr. 

Roggen 77pfd. 43 —44 Thlr. N 

Rüböl 1135 Thlr. 

Spiritus ohne Faß 17 Thlr. 
Königsberg, 31. Juli. Weizen 85—94 Sgr. 

Roggen 45—53 Sgr. 

Gerſte, kl. 33—34 Sgr. 


Bromberg, 31. Juli. Weizen 122—25pfd. 55 —60 Thlr. 
Roggen 118 — 124pfd. 313—34 Thlr. 
Erbſen 30—35 Thlr. pr. 25 Schffl. 
Gerſte, gr. 28—32 Thlr., kl. 23—25 Thlr. 
Hafer 22—25 Sgr. 
Spiritus 204 Thlr. pr. 8000 7 Tr. 


Courſe zu Danzig am 1. Auguſt: 


Roggen 
5 pr. 125pfd. 


Brief Geld gem. 

London 3 M. . Thlr. 6.205 — 6.20 
Hamburg kurz. 1504 — 150 
n . „ 14908 — 1498 
Amſterdam 2 M. . 1418 — 141 


Danzig. Vom t. bis 31. Juti wurden von hier 
aus an Getreide, Lein- und Rappſaamen und Mehl ſee— 
wärts verſchifft: 7093 Laſt 2 Sch. Weizen, 1928 Laſt 
22 Sch. Roggen, 453 Laſt 31 Sch. Gerſte, 5 Laſt Hafer, 
567 Laſt 37 Sch. Erbſen, 7 Laſt Leinſaamen, 483 Laſt 
12 Sch. Rappfaamen und 400 Säcke Mehl. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Hr. Betriebs⸗Dirigent Zerkowski a. Beuthen. Die 
Herren Kaufl. Scheidt a. Crefeld u. Berg g. Elberfeld. 
N Hotel de Berlin: N 

Die Herren Kaufleute Müller a. Ratenow, Eichler 
u. Schulz a. Berlin, Schwietering a. Dresden, Eggert 
a. Königsberg. Hr. Gutsbeſ. Arnheim a. Birkenfeld. 

Walter's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſ. v. Braunneck a. Zelenin. Herr 
Juſtizrath Caſſel a. Neuſtadt⸗Eberswalde. Hr. Rentier 
Görlitz a. Czerskau. Die Herren Kaufleute Salinger u. 
Guthmann a. Berlin, Unger n. Sohn a. Elbing. 

1993 Hotel de Thorn: 

Hr. Rittergutsbeſ. v. Golkorski a. Pacanoro. Herr 
Gutsbeſ. Thomaſchki n. Gem. a. Kuglack. Hr. Dr. med. 
Tribukait a. Königsberg. Hr. Apotheker Dunſt n. Gem, 
a. Bütow. Die Herren Rentier v. Stülpnagel a. Cöln 
u. Buſenitz n. Fam. a. Elbing. Hr. Cand. theol. Klee a. 
Meve. Die Hrn. Kaufl. Blum a. Culm, Flatow a. Mühl: 
hauſen, Kolbe a. Bütow, Elöſſer a. Marienburg, Otto 
a. Berlin, Kienaſt a. Nürnberg. Hr. Primaner Alexander 
a. Raſtenburg. ! i 
j Schmelzer's Hotel: 

Frau Rittergutsbeſ. v. Krumſta a. Balkenheim. 
Hr. Hauptmann v. Shon a. Bromberg. Die Herren 
Kaufleute Hundt a. Paris u. Levin a. Berlin. Herr 
Nee Schimmelpfennig a. Gotha. Hr. Rechtsanwalt 
Krauſe a. Deſſau. Hr. Baumeiſter Krüger a. Berlin. 
Hr. Apotheker Hepoldt a. Jeßuitz. Hr. Major a. D. 
v. Heimrodt a. Breslau. Hr. Capitain T. Thiele a. 


Bamberg. 
int 75 Deutſches Haus: 

Die Herren Kaufleute Conrad a. Barmen, Zeller 
d. Windsheim u. Röder a. Stettin. Hr. Orgelbauer 
Kominatzky a. Elbing. Hr. Chemiker Pfannenſchmidt a. 
Königsberg. Hr. Gutsbeſ. Buſch a. Graudenz. Herr 
Rentier Geisler a. Schneeberg. Hr. Fabrikant Domanski 
a., Zanow. Hr. Dr. med. Weber g. Berlin. Hr. Müh⸗ 
lenbeſ. Treugel a. Wriezen. 
8 : Hotel d'Oliva: 

Die Herren Kaufleute Schulz a. Hamburg u. Sid 
n. Frau Gem. a. Stettin. 

Hotel de St. Petersburg: 

Hr. Gutsbeſ. Turkomann a. Roßlau in Anhglt. 
Hr. Begmter Woldemar a. Petersburg. Hr. Schiefer⸗ 
deckermſtr. Struhe a. Königsberg. Frau Plock n. Fräul. 
Tochter a. Poſen. N i 


uverläſſige junge Leute, die ſich als Geometer aus— 
* bilden wollen, finden ſogeich unter annehmbaren 
Bedingungen practiſche Beſchäftigung bei 
Bahlcke, 
Königl. Regier.⸗Geometer 
in Lauenburg. 


Vorläufige Anzeige. 
Das große in ganz Curopa rühmlich bekannte 


Wiener 


Affen⸗ Theater 


un 


Kunſtreiterei en miniature, 


beſtehend aus vierzig 4füßigen Künſtlern und 8 java 
niſchen Pferden, welche die Höhe eines Metre nicht über 
ſteigen, wird 


während des Dominiks 
ſeine großen Vorſtellungen 


produciren in der eigens dazu gebauten und brillant 
erleuchteten Bude auf dem Heumarkte. Das Nähere 
beſagen die Zettel. 5 

Francois Liphardt. 


Wer die Hälfte einer Bude in 
den „Langen Buden“ abtreten 
will, beliebe ſeine Adreſſe in der Expedition dieſes 


Blattes niederzulegen. 
A ſterchen ) habe ich bei mir gegen eingewachſene und 
verkrüppelte Nägel mit gutem Erfolg angewendet. 
Halle, den 22. Juli. 1860. 
id. n 1 Wilhelm Schumann. 


+) Dieſe rühmlichſt bekannten Pfläſterchen verkauft 
à Stück mit Gebrauchsanweiſung 1½ Sgr., à Dutzend 

15 Sgr. in Danzig allein J. L. Preuss. 
8 Portechaiſengaſſe Nro. 3. 


tteſt. Die Rennenpfennig'ſchen Hühneraugen-Pflä⸗ 


&ehrüder Strauss, 
Hof-Optiker aus Berlin, 


beehren ſich einem hieſigen und auswärtigen hochgeehrten 

Pubtikum anzuzeigen, daß ſie wieder ein reichhaltiges 

Lager optiſcher Fabrikate im b 
Hötel zum Preußischen Hofe, 

früher Hotel du Nord, 

am Langenmarkt, 1 Treppe hoch, aufgeſtellt haben. 

Bei der ällbekannten Güte unſerer Fabrikate werden 

wir die billigſten Preiſe ſtellen. 

Augenleidende, welche Brillen bedürfen, thun um 
ſo beſſer, ſich an uns zu wenden, indem wir genaue 
theoretiſche wie practiſche Sachkeuntniß beſitzen, diejenigen 
Gläſer zu wählen, welche das normale Sehen vollſtändig 
ermöglichen, ohne die Augen auch nur im geringiten zu 
ermüden. 


N Poln. Kientheer SIE 


empfiehlt Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. 


Wichtig für Bruchleidende! 

Wer ſich von der überraſchenden Wirkſamkeit des 
berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt Krüſy⸗ 
Altherr in Gais, Kt. Appenzell in der Schweiz, 
überzeugen will, kann in der Expedition dieſes Blattes 
ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert Zeug— 
niſſen in Empfang nehmen. 0 


Der täglich erſcheinende 
Danziger Straßen⸗Anzeiger 
empfieblt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller Art, 


die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werden. 
Die Expedition: Portechaiſengaſſe No. 5. 


Berliner Börſe vom 31. Juli 1861. 


5 Zf. Br. Gld. Zf. Br. Gld. 
Pr. Freiwillige Anlei be 4 — 1025 Pommerſche Pfandbrief 1064 
Staats- Anleihe v. 1850 5 | 1084 | 107% Poſenſche RL RR 4 — 1014 
Staats-Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4 1034 1024 do. DON wens nnz. a 31 — 97 

do. e 44 | 1034 | 102% | eue D ie in | 959 — 

de. >... 4 — | 998 Weſtpreußiſche do. ER e 
Staats⸗Schuldſchein en r 00 ca nn, ara ee 4 — 97 
Prämien ⸗Anleibe d. 1889 34 1266 — Danziger Privatbank «| — 945 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe ..... 31 — ss Königsberger dea 4 897 — 
po „ 9s Magdeburger Voor 4 834 — 
Pommerſche Do, „ oa 3 924 92 [Poſener ee e 44 .— 71 


Ausſtellung von 
Gar tenbau-Crzeugniſſen 


unſerer Provinz 


durch den Gartenbau⸗Verein zu Danzig 


am 16., 17. und 18. Auguſt. 


Das unterzeichnete Comité erlaubt ſich die Mit, 
glieder des Gartenbau-Vereins ſowohl, wie überhau® 
alle Blumen-, Pflanzen, Gemüfe und Hhſt“ 
züchter unſerer Provinz zu einer recht eifrigen 
Betheiligung an dieſem unternehmen aufzufordern. 

weck der usſtellung iſt die Förderung den 

arten⸗Cultur, einerfeits durch Anregung 
der Züchter zu öffentlicher Kundgebung ihre! 
Leiſtungen, andererſeits durch Erweckung 
von Theilnahme und Intereſſe für die Sache 
auf Seiten des Publikums. 

Nach dem bei unſerem Schriftführer (Wollweber“ 
gaſſe No. 10) zur Einſicht bereit liegenden Programm, 
das auch gerne abſchriftlich mitgetheilt wird, kommen bei 
dieſer Ausſtellung Thlr. 109. Prämien für die beſten 
Blumen, Blattpflanzen, Obſt- und Gemüſeſorten, 
Bouquets ꝛc. zur Vertheilung. 5 

Um den Raum, welcher zur Ausſtellung erforderlich 
fein, wird, bemeſſen zu können, erſuchen wir die Aus‘ 
ſteller von Gruppen und größeren Raum erfordernden 
Gegenſtänden fi ſpäteſtens bis zum 8. Wugu 
mündlich oder ſchriftlich bei unſereim Schriftführer zu 
melden. Am 14. Auguſt, Abends 7 Uhr, findet die Zu 
theilung des Raumes im Ausſtellungs-Lokale (an der 
Promenade, Neugarten gegenüber) ſtatt, bi 
zum 15. Mittags müſſen die auszuſtellenden Gegeuſtände 
franco eingeliefert ſein und dürfen vor Schluß der Auf 
ſtellung nicht entfernt werden. 

Danzig, den 31. Juli 1861. 

Das Ausſtellungs⸗Comité. 

Ehrlich, Jacobsen. Laubmeyer. 
Lickfett. Lischke. Mehner. Rohde" 


„EFF ͤͤ TTT... c EN 
Eine geehrten Pferde beſitzenden 


8 Publikum zur Nachricht, daß ich ein vol 
mir erfundenes Mittel beſitze, zur Heilung von 
Spath, Schaale, Sehnenk lapp, Hafer 
backe ꝛc., welches ich von 3 Thierarzneiſchulen 


habe prüfen laſſen, und ſich bei hundertfältiger Au, 


wendung in der Praxis durch guten Erfolg bewährt 
hat. Ich garantire bei Selbſtanwendung für Hei 
lung obiger Uebel wie auch für entſtellende Narben 
und haarloſe Stellen. Auf Requiſition übernehme 
ich die Kur ſelbſt, auch wird das Mittel mit Ges 
brauchsanweiſung gegen Poſtvorſchuß auf Verlangen 
über ſandt. i 
Fr. Ernst, 

apprbtr. Thierarzt a. Halle a. d. Saale 
— 


Die Magdeburger Feuerver- 
sicherungs - Geselischaft 
versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 

Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 
Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agen! 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken“ 


gasse No. 41., ertheilen bereitwilligst jede # 
wiünschende Auskunft und nehmen Versicherung“ 
Anträge gern entgegen. 

Carı H. Zimmermann, 
Haupt - Agent, 


Hundegasse No. 46. 


Harmonifas, Accordions, 
Concertinos, Bandonions 


und Mund ⸗Harmonikas, 
aus d. beſten Fabriken Deutſchlands, empfiehlt 
zu billigen und feſten Preiſen 

Ferd. Buchholz, 
Lange Brücke No. 7, zwiſchen dem Heil. Geiſt⸗ u. Krahuthel, 
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